
Olzreute-Enzisholz – Ein Forschungs-
schwerpunkt der Denkmalpflege

In einem Moorgebiet etwa drei Kilometer südöst-
lich von Bad Schussenried liegt am Rande eines
ehemaligen, heute verlandeten Sees die jung -
steinzeitliche Pfahlbaufundstelle Olzreute-Enzis-
holz (circa 2900 bis 2800 v.Chr.). Seit ihrer Wieder-
entdeckung im Jahr 2004 wurden an der Sied-
lungsstelle wiederholt Sondagegrabungen und
geophysikalische Prospektionen durch das Lan-
desamt für Denkmalpflege im Regierungspräsi-
dium Stuttgart durchgeführt. Bekannt ist der Fund-
platz für exzellent erhaltene organische Funde, dar-
unter hölzerne Baustrukturen und Geräte, sowie
eine Serie der ältesten hölzernen Scheibenräder
der Welt. 2014 und 2015 gelang durch Georad-
armessungen die Entdeckung von wohl mindes-
tens zwei Straßendörfern, die eine mehrphasige
Besiedlung andeuten. Seit 2011 gehört Olzreute-
Enzisholz zum UNESCO-Weltkulturerbe „Prähis-
torische Pfahlbauten rund um die Alpen“. Zuletzt
konnten 2016 während der Großen Landesaus-
stellung „4000 Jahre Pfahlbauten“ laufende Aus-
grabungen in Olzreute besichtigt werden. Rund
7500 interessierte Besucher kamen nach Olzreute.
Im Rahmen eines Auswertungsprojekts des Lan-
desamtes für Denkmalpflege Baden-Württemberg
werden nun archäologische und naturwissen-
schaftliche Untersuchungen zu Befunden und Fun-
den der Ausgrabungen in Olzreute durchgeführt.

Die Keramikgefäße werden in einer Dissertation
an der Universität Basel untersucht.

Keramikgefäße als „kulturelle Leit -
fossilien“ der Jungsteinzeitforschung

Keramikgefäßen wird in der Jungsteinzeitforschung
große Bedeutung zugemessen, da sie besonders
bei Siedlungsgrabungen in großen Mengen auf-
treten und in ihrer Gestaltung einem relativ schnel-
len zeitlichen Wandel unterliegen. Meist wird da-
von ausgegangen, dass die Keramik von den Be-
wohnern einer Siedlung an Ort und Stelle selbst
hergestellt worden ist. Bei einer stilistisch ähn-
lichen Keramikgestaltung werden Fundplätze zu
„Kulturgruppen“ zusammengeschlossen, die dann
nach einem bedeutenden Fundplatz benannt wer-
den, so etwa die „Goldberg-III-Gruppe“ (benannt
nach dem Goldberg im Nördlinger Ries), der auch
Olzreute-Enzisholz zugewiesen wird (Abb. 1). Über
die Bedeutung und Interpretation solcher Gruppen
mit ähnlicher Keramikgestaltung besteht Unei-
nigkeit in der Forschung. Einigen Forschern gelten
sie einzig als raumzeitliche Ordnungseinheiten der
Wissenschaft, andere Vorschläge reichen von Kom-
munikations-, Austausch- und Heiratsnetzwerken
bis hin zu Ethnien und Stämmen. Die Keramik aus
Olzreute und weiteren zeitgleichen Fundstellen in
Oberschwaben und den angrenzenden Gebieten
bietet das Potenzial, neue Ansätze zu dieser Frage
zu erarbeiten.
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Die Töpfe der Räderbauer
Start des Auswertungsprojekts zur
 jungsteinzeitlichen Feuchtbodensiedlung
 Olzreute-Enzisholz

Die Feuchtbodensiedlungen des frühen 3. Jahrtausends v. Chr. in Oberschwa-
ben sind durch die Ausbreitung von Innovationen und wirtschaftliche Vernet-
zung geprägt. Belege zunehmender Mobilität sind ganze Serien hölzerner Rad-
funde sowie die allgemeine Kurzlebigkeit der Siedlungen, die selten länger als
zehn Jahre an einem Ort bestanden.
Handgemachte Keramikgefäße der jungsteinzeitlichen Siedler spielen in dieser
Diskussion eine wichtige Rolle, da sie Lernprozesse und Traditionen widerspie-
geln. Durch die Untersuchung neuer Gefäßfunde aus der Siedlung Olzreute-
Enzisholz lassen sich vielfältige soziale Prozesse nachweisen. Diese umfassen
die Mobilität von Menschen zwischen Nachbarregionen, die Übernahme frem-
der Töpfertraditionen sowie den Gefäßtausch.
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Von der Scherbe zum Topf – 
Auffindung und Restaurierung

Insgesamt wurden in Olzreute-Enzisholz 93 qm der
Siedlungsfläche aufgedeckt, jedoch nur stellen-
weise das gesamte Kulturschichtpaket bis auf die
anstehende Seekreide abgetragen. Dabei wurden
circa 8200 Einzelscherben mit einem Gesamtge-
wicht von etwa 58 kg geborgen. Durch Auslegen
der Scherben und die systematische Suche nach An-
passungen (Abb. 2) ist es gelungen, ganze  Ge fäße
zu rekonstruieren (Abb. 3). Anpassende Scherben

wurden mit dem Kunstharz „Paraloid B72“  zu sam -
mengeklebt. Verbindungen mit diesem   Kleb stoff
schonen die sensiblen Bruchflächen der Scherben
und sind reversibel. Nach der Zusam  men setzung
wurden die Gefäße zeichnerisch do  ku mentiert
(Abb. 4). Dieses klassische, händische Ver fahren ist
in der Archäologie noch immer unverzichtbar, da
es nicht nur die Dokumentation, sondern auch die
plastische Rekonstruktion der oft nur fragmenta-
risch erhaltenen Gefäße erlaubt (Abb. 5).
Die Olzreuter Scherben lassen sich rund 300 Ge-
fäßen zuweisen, teils weil sie direkt aneinander-

2 Suche nach anpassen-
den Scherben im Landes-
amt für Denkmalpflege
Baden-Württemberg,
Dienstsitz Hemmenhofen.

1 Olzreute-Enzisholz
 (roter Stern), die Gold-
berg-III-Gruppe und
 benachbarte Kulturgrup-
pen, die durch die archä-
ologische Forschung
 definiert worden sind.



passen, teils aufgrund ihrer Machart und ihres Stils.
Eine Kartierung der Anpassungen und Zuweisun-
gen (Abb. 6) zeigt, dass zusammengehörige Scher-
ben in der Regel auf engem Raum in benachbar-
ten Quadratmetern liegen. Dies kann bedeuten,
dass die meisten Gefäße entweder am Ort des Zer-
brechens liegen geblieben sind oder auf räumlich
begrenzten Abfallhäufen entsorgt wurden. An-
passungen zwischen verschiedenen Grabungs-
schnitten treten vereinzelt auf. Sie können im Ein-
zelfall Strecken von bis zu 7 m überspannen und
sprechen für enge Zusammenhänge zwischen ver-
schiedenen Grabungsschnitten.

Wenig, aber aufschlussreich –
 Fundmengen und ihre Aussagekraft

Die Fundmenge an Keramikgefäßen im  Verhältnis
zum ausgegrabenen Schichtvolumen ist in Olzreu -
te wie auch in zeitgleichen Siedlungen der so ge-
nannten „Goldberg-III-Gruppe“ in Oberschwaben
deutlich geringer als in den älteren jungneolithi-
schen Siedlungen der „Schussenrieder Kultur“
oder „Pfyn-Altheimer Gruppe“. Vermutlich wur-
den die Siedlungen des frühen 3. Jahrtausends
v.Chr. beim Verlassen geräumt und sämtliche funk-
tionstüchtigen Gegenstände mitgenommen, da -
runter auch die großen, schweren Kochtöpfe mit
Gewichten von etwa 10 kg. Ein Mitnehmen des
Hausstandes erscheint rational, da die meisten

Siedlungen zu dieser Zeit im Rhythmus von etwa
zehn Jahren aufgegeben und verlagert wurden
und Räderfahrzeuge den Transport schwerer Ob-
jekte erlaubten.
Aufschlussreich ist ein Vergleich mit der Siedlung
von Seekirch-Achwiesen im nördlichen Federsee-
ried, welche anhand der Gefäßkeramik in einen
ähnlichen Zeitraum verortet werden kann wie Olz-
reute. Im Gegensatz zu Olzreute, wo Brandspuren
an den Gebäuderesten weitgehend fehlen, konnte
in den Achwiesen bei Sondagen des Landesamtes
für Denkmalpflege 1989/90 eine ausgeprägte
Brandschicht festgestellt werden. Wahrscheinlich
war es den Siedlern in einer Brandsituation nicht
mehr möglich, ihre Keramikgefäße aus den Flam-
men zu bergen. Entsprechend hoch war dort das
keramische Fundaufkommen: In einem Gra-
bungsschnitt von 12 qm Fläche kamen allein über
50 kg Keramik zutage, darunter mehr vollständige
Gefäße als in Olzreute insgesamt! Diese Beob-
achtung unterstreicht, dass es sich bei den Kera-
mikfunden von Olzreute wohl vorwiegend um die
unbrauchbar gewordenen Abfälle der Siedler han-
delt, welche sich beim wiederholten Aufsuchen
des Siedlungsplatzes angesammelt haben. Ledig-
lich vereinzelt konnten Gefäße weitgehend zu-
sammengesetzt werden (Abb. 3).

Herstellung und Gebrauch der Gefäße 

Die Tongefäße wurden aus der freien Hand im
Wulstaufbau gefertigt. Auf eine runde Boden-
platte aus einem Tonklumpen wurden je nach Ge-
fäßgröße 1 bis 3 cm starke Tonwülste aufgesetzt
und miteinander verknetet.
Formal sind Töpfe (Abb. 5, a–c) und Schüsseln
(Abb. 5, d–f) zu unterscheiden. Töpfe sind meist
größer, dickwandiger und deutlich gröber ausge-
arbeitet als Schüsseln, die oft als kleine, zierliche
Formen vorliegen.
Die Oberflächen der Töpfe zeigen fleckige beige-
braune bis rötliche Farbtöne, jene der Schüsseln
sind meist homogen dunkelgrau oder dunkel-
braun gefärbt. Dies deutet darauf hin, dass die
jungsteinzeitlichen Töpferinnen oder Töpfer unter-
schiedliche Herstellungs- und Brennverfahren be-
herrschten, die je nach praktischen und ästheti-
schen Anforderungen für die Herstellung Grob-
oder feinkeramischer Gefäße geeignet waren.
Durch anhaftende verkohlte Speisereste sowie
Brandspuren geben sich große wie auch kleinere
Töpfe in den meisten Fällen als Kochgefäße zu er-
kennen, die direkter Hitzeeinwirkung im Feuer aus-
gesetzt waren. Hingegen sind solche Spuren an
Schüsseln selten.
Die Außenoberflächen der Töpfe sind meist rau
und wurden lediglich mit den Fingern oder mit ei-
nem Lappen verstrichen (Abb. 3, a). Schüsseln wur-
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3 Topf (a) und Schüssel
(b) in Fotografie, teilweise
zeichnerisch ergänzt.
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den hingegen mithilfe von Werkzeugen geglättet
oder sogar auf Glanz poliert (Abb. 3, b). Die Rän-
der der Schüsseln zeigen oft eine besondere Be-
arbeitung wie etwa dünn ausgezogene oder sorg-
fältig abgestrichene Randabschlüsse.
Diese Maßnahmen zeigen an, dass die Schüsseln
in der Regel für einen direkten Kontakt mit Hän-
den und Lippen vorgesehen waren, vermutlich
dienten sie dem Verzehr von Nahrungsmitteln, Ge-
tränken oder anderen Sonderzwecken. Da es sich
nur bei etwa 10 bis 15 Prozent der Gefäße um
Schüsseln handelt, bestand das Speiseservice wohl
nicht ausschließlich aus Keramik. Zu diesem Zweck
nutzte man wahrscheinlich zusätzlich Holzgefäße,
die jedoch trotz guter Bedingungen in Olzreute nur
selten aufgefunden wurden. Wie auch die Kera-
mikgefäße gehörten Holzgefäße sicherlich zum
mobilen Gut der Siedler.

Überraschende stilistische Vielfalt

Erstaunlich ist die formale und technologische Viel-
falt der Keramikgefäße. Grobe, steilwandige Töpfe
mit Lochrändern (Abb. 5,a) finden exakte Paralle-
len in Siedlungen der zeitgleichen „Horgener Kul-
tur“ am Bodensee und am Zürichsee (Abb. 1), die
in der Archäologie für sehr grobe Topfware be-
kannt ist. Die Mehrzahl der Olzreuter Töpfe setzt
sich davon jedoch durch dünnere Wandungen und
sorgfältiger verstrichene Oberflächen ab. Schulter-
töpfe (Abb. 3,a) und Knickwandschüsseln (Abb. 5,
d–f) finden gute Vergleiche in der „Chamer Kultur“
in Bayern (Abb. 1) sowie in den weiter entfernten
Gebieten Nordbayerns und Südhessens.
Im Gegensatz zu diesen Regionen wurden Verzie-
rungen bis auf einige Griffleisten (Abb. 5, b), kleine
Linsenknubben (Abb. 5, e) und seltene Ritzverzie-
rungen (Abb. 5, d) in Olzreute jedoch zurückhal-
tend eingesetzt. Insbesondere die Abrollrauung,

eine eigentlich typische Oberflächenbehandlung
der „Goldberg-III-Gruppe“, konnte lediglich an
vier kleinen Scherbchen festgestellt werden, die
wohl höchstens zu zwei Gefäßen gehören. Eine
größere Scherbe (Abb. 7) zeigt Gruppen von Ab-
druckbahnen einer gedrehten Faserschnur und
lässt damit das Zustandekommen derartiger Ober-
flächen erkennen: Ein stabförmiger Gegenstand
wurde mit einer Schnur umwickelt und mit der
Hand vor dem Brand über die noch weiche Außen-
wandung des Gefäßes gerollt. Besser erhaltene Ge-
fäße aus oberschwäbischen Vergleichssiedlungen
zeigen, dass diese Rauung in der Regel auf den un-
teren Gefäßteil von Töpfen beschränkt blieb.
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4 Zeichnerische Doku-
mentationsarbeiten mit
Bleistift und Tusche.

5 Fundzeichnungen von
Töpfen (a–c) und Schüs -
seln (d–f).

6 Olzreute-Enzisholz.
Fundstelle mit Eintragung
der Grabungsschnitte,
wahrscheinlicher Gebäu-
destandorte sowie der
Fundorte von Keramik -
gefäßen.



Durch diese Art der Oberflächenbehandlung konn-
ten die Griffigkeit und Wärmeaufnahmefähigkeit
der Gefäße verbessert werden und darüber hinaus
das gewünschte ästhetische Erscheinungsbild er-
zielt werden.

Hinweise auf Gefäßtausch

Um der Frage nachzugehen, ob sich unter den Ge-
fäßen Importstücke befinden, wurden die Bruch-
flächen mikroskopisch untersucht. Von besonde-
rem Interesse sind dabei die „Magerungsmittel“,
also mineralische Zusätze, welche dem Ton vor
dem Gefäßaufbau zur Erhöhung der Formstabilität
beigegeben wurden.
Die festgestellte Auswahl der Magerungsmittel er-
scheint im Gegensatz zur Formenvielfalt der Ge-
fäße relativ einheitlich. Fast sämtliche Gefäße sind
mit Quarzit- und Glimmersteinchen gemagert,

welche durch das Zerstoßen von Granitbrocken ge-
wonnen wurden (Abb. 8, a–c). Diese Mineralien
konnten auf den Moränenböden Oberschwabens
in großer Zahl aufgelesen werden und stellen auch
in weiteren oberschwäbischen Siedlungen der
„Goldberg-III-Gruppe“ das bevorzugte Mage-
rungsmittel dar. Die große Mehrzahl der Gefäße
wurde wahrscheinlich vor Ort oder in der Region
hergestellt. Von dieser Grundmasse heben sich
circa 3 bis 4 Prozent der Gefäße ab, die mit zer-
stoßenen Kalk- und/ oder Bohnerzbrocken gema-
gert sind (Abb. 8, d u. Abb. 9). Da diese Mineralien
im Untergrund des Oberschwäbischen Hügellan-
des fremd sind, dürfte es sich hier um importierte
Gefäße handeln. Eine derartige „Fremdmage-
rung“ findet sich vor allem an Schüsseln und klei-
nen Töpfen, also an leichten, gut transportierba-
ren Gefäßen. Als nächstgelegenes Herkunftsge-
biet kommt etwa der Bereich der Schwäbischen
Alb in Frage.

Töpferei in mobilen Gesellschaften der
ausgehenden Jungsteinzeit

Insgesamt vermittelt die Keramik aus Olzreute-En-
zisholz einen vielfältigen Charakter. Bei der Her-
stellung eines Gefäßes konnten offenbar relativ
frei technologische und stilistische Entscheidungen
kombiniert werden. Dominante „Leitfossilien“
sind kaum zu benennen. Vielmehr scheinen in Olz-
reute verschiedene Techniken und Verzierungen,
die schwerpunktmäßig aus dem benachbarten Do-
nau- und Bodenseeraum bekannt sind, aufgegrif-
fen und zu eigenwilligen Kompositionen verar-
beitet worden zu sein. Ein Beispiel für dieses Ver-
halten ist ein großes Topfgefäß (Abb. 3,a). Es
besitzt die für den Donauraum typische Schulter-
bildung, ist jedoch bis auf einfache Randlöcher un-
verziert und zeigt eine grobe Töpfertechnologie
mit dicker Wandung, breiten Tonwülsten und gro-
ber Granitmagerung, wie sie aus zeitgleichen Sied-
lungen am Bodensee bekannt ist.
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7 Durch Abrollung einer
gedrehten Faserschnur
aufgeraute Scherbe.
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a Grobe Granitmagerung (vgl. Abb. 5,a)

b Mittlere Granitmagerung (vgl. Abb. 5,c)

c Feine Granitmagerung (vgl. Abb. 5,d)

d Feine Kalkstein- und Bohnerzmagerung (vgl.
Abb. 5,f)

8 Verschiedene Mage-
rungsintensitäten und 
-mittel an Bruchflächen.
Für die Gefäßformen vgl.
Abb. 5.



Dieses Bild hat mit homogenen, räumlich abge-
schlossenen „Kulturgruppen“ (wie an Abb. 1 dar-
gestellt) wenig zu tun, sondern wirft ein Licht auf
dynamische soziale Vorgänge, welche sich auf die
oberschwäbische Töpferei im frühen 3. Jahrtau-
send v.Chr. ausgewirkt haben: hohe Mobilität töp-
fernder Personen und Personengruppen in einem
System kurzlebiger Siedlungen, Umzüge ganzer
Haushalte mitsamt ihres keramischen Inventars,
die gegenseitige Inspiration unterschiedlicher
 Töpfereitraditionen in derselben Siedlung sowie
der Austausch einzelner Gefäße mit Nachbarre-
gionen. Weitere Aufschlüsse zum Ablauf derarti-
ger Prozesse wird eine detailliertere Gegenüber-
stellung mit Gefäßen aus zeitgleichen Siedlungen
Oberschwabens und der Nachbarregionen erbrin -
gen.

Weiteres Erkenntnispotenzial durch
interdisziplinäre Forschung im Rahmen
des Auswertungsprojekts

Am Beispiel Olzreute wird deutlich, dass durch Ke-
ramikanalysen wichtige Erkenntnisse zum All-
tagsleben der prähistorischen Menschen in ihren
Siedlungen, zu Mobilität und überregionaler Ver-
netzung erzielt werden können. Dazu ist eine mi-
nutiöse Dokumentationsarbeit notwendig, die be-
reits während der Ausgrabung mit der sorgfältigen
Bergung und Beschriftung der Scherben beginnt
und in den Fachstellen des Landesamtes für Denk-
malpflege und an der Universität Basel ihre Fort-
setzung bis zur wissenschaftlichen Analyse und Pu-
blikation findet.
Ein großes Erkenntnispotenzial liegt nun in der en-
gen Zusammenarbeit zwischen verschiedenen
Nachbardisziplinen, die derzeit durch das Aus-
wertungsprojekt am Dienstsitz des Landesamtes
für Denkmalpflege in Hemmenhofen erfolgt. So
ist die Dendrochronologie in der Lage, die zeitliche
Dimension der besiedlungsgeschichtlichen Ab-
läufe in Olzreute zu erfassen, wodurch in Zukunft
eventuell auch feine zeitliche Entwicklungen der
Töpfereitradition erkennbar werden. Durch Ar-
chäobotanik und Archäozoologie werden die Wirt-
schafts- und Ernährungsgrundlagen der Sied-
lungsbewohner erforscht, die für ein Verständnis
der Funktionen der Keramikgefäße unabdingbar
sind. Diese interdisziplinäre Forschungspraxis ver-
leiht den Keramikgefäßen aus den Seen und Moo-
ren Südwestdeutschlands ihre besondere wissen-
schaftliche Bedeutung.
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9 Magerung aus Bohnerz
und zerstoßener Keramik
an einem Schüsselgefäß.




